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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 

Predigt Pastor Norbert Giebel  19.6.2011 

Römer 11, 33-36 „Gott ist unfassbar!“ 
Textlesung vorweg

Liebe Gemeinde,

1. Gott ist unfassbar reich. 
Reich ist ein relativer Begriff. Reich ist immer der, der mehr hat als andere. Für einen Hartz-IV-Empfänger ist sehr reich, wer jeden Monat 2000 EUR netto mit nach Hause bringt. Für Mittelständler ist einer sehr reich, der über 100.000 EUR im Monat verdient. Ich sah im Fernsehen einen  arabischen Scheich, der darüber nur lächeln kann.  Er hat über 300 Luxuskarossen gesammelt. Alleine seine Autos werden im Wert über 60 Millionen Euro geschätzt.

Gott  ist unfassbar reich.  Aber er sammelt keine Autos. Sein Reichtum ist so viel größer  und so unfassbar groß, dass aller irdischer Reichtum ihm gegenüber gar keine Rolle spielt. Sein Reichtum ist „unergründlich tief“ sagt Paulus. Er ist reicher als alles, was wir uns vorstellen können, aber sein Reichtum zeigt sich nicht an dem, was er hat. Die Spitze seines Reichtums zeigt sich nicht in seiner  Höhe, sondern in seiner Tiefe.  Gott ist in sich reich. Er hat eine Tiefe in sich, ein unergründlich tiefes Wesen, das ist sein Reichtum. Er braucht nicht etwas, um reich zu sein. Er ist reich. 
Weil er in sich so reich ist, darum kann Gott der Allerärmste werden. Er gibt alles auf, seine Herrlichkeit, seine Unverletzbarkeit. Er wird Mensch, gibt sich in die Hände von Menschen. 
Er leidet schreckliche Qualen, und in alldem bleibt er reich! Dass der eine allmächtige Gott ohnmächtig wird, sich ganz in die Hände anderer geben kann, das ist sein Reichtum. Unbegreiflich. So reich ist niemand auf der Welt! In sich selbst! 
Paulus sagt einmal, dass wir Christen  im Glauben alles was wir haben, haben sollen, als hätten wir es nicht. Wenn wir zu Gott gehören, freuen wir uns an dem, was diese Welt und unser Leben uns zu bieten hat.  Aber wir hängen nicht daran. Unser Leben ist davon nicht abhängig. Unser Wert auch nicht. Unseren Reichtum haben wir in uns selbst. Wir sind reich, weil wir Kinder dieses reichen Gottes sind! Das ist unser Reichtum. Verstehen kann man das nicht. Aber glauben dürfen wir das und im Glauben leben. Der dreieinige Gott ist in sich reich. An ihm haben wir Anteil, wenn er durch seinen Geist in uns wohnt. 

Gibt es ein Wort für die Tiefe des Reichtums Gottes? Kann man das in ein Wort fassen? Gott selbst hat uns ein Wort dafür gegeben. Die Tiefe seines Reichtums ist die Liebe! Gott ist die Liebe. Natürlich birgt das wieder eine  Gefahr. Jeder von uns hat eine Vorstellung von Liebe. Das Wort ist ja  nicht unbesetzt. Wir lieben unsere Partner, unsere Kinder, unsere Eltern. Aber Gottes tiefe Liebe birgt eine Opferbereitschaft, eine Hingabe und Geduld, eine Bedingungslosigkeit, die wir uns nicht vorstellen können. Sie ist absolut verlässlich! Nichts kann uns von ihr scheiden! Wir dürfen seine Liebe  glauben, uns ihr anvertrauen, erleben, aber  nie werden wir sie  erschöpfend verstehen! Sie ist immer noch viel größer, bzw. viel tiefer (!), als wir es uns vorstellen. 
Wenn Gott  so  reich ist, was ist dann ein  reicher Mensch? Ein reicher Mensch ist in sich selbst reich. Er ist in Gott reich. Er weiß, dass die Liebe Gottes, des Vaters, und die Gnade des Sohnes Jesu Christi  durch den Heiligten Geist in ihm wohnt!  Das macht ihn  frei von allem, was das Leben und diese Welt ihm geben kann. Der ist wirklich selig, wer so reich ist. 
2. Gottes Wege sind unbegreiflich 

Unser Predigttext ist ein Lied. Ein Loblied. Es bildet den Abschluss  eines großen Blockes des Römerbriefes. Über drei Kapitel hat Paulus die Frage behandelt, was mit Israel wird. Der Hymnus über die  Unbegreifbarkeit Gottes  bildet den Abschluss von Römer 9-11. 
Es ist ein Loblied, aber es ist aus einem tiefen Schmerz geboren. Paulus leidet sehr darunter, dass die meisten seiner jüdischen Volksgenossen nicht an Jesus glauben. Sie warten noch auf einen anderen Messias.  Sie können nicht verstehen, dass der große allmächtige Gott in Jesus ohnmächtig geworden ist, gelitten hat, von den verhassten Römern gekreuzigt wurde und dass er nun lebt, im Heiligen Geist unter uns ist. 
Paulus quält die Frage, was mit allen denen wird, die nicht an Jesus glauben. Diese Frage sollte uns auch zu schaffen machen. Und wir brauchen dabei  nicht zuerst  an Israel denken, sondern an die Menschen, mit denen wir zu tun haben, mit denen wir verbunden sind. Direkt in dem Vers vor unserem Lied schreibt Paulus: „Gott hat alle dem Ungehorsam ausgeliefert, weil er sich über alle erbarmen will!“  Es geht nicht darum, sich nur über Israel zu sorgen.   
Paulus bekommt eine Antwort von Gott:  Israel ist verstockt! Sie haben Jesus bejubelt, als sie dachten, er würde ihre Erwartungen erfüllen. Sie haben ihn gekreuzigt, weil er sie nicht erfüllt hat. Jetzt hat Gott sie verstockt. Sie sind blind für Jesus. Sie können ihn nicht sehen, erkennen, ihm vertrauen. Das aber  hat Gott gemacht,  damit das Evangelium zu den Heiden kommt.  Anders hätte sich der Glaube nie so ausgebreitet.  Diese Verstockung gilt nicht für immer.  Einmal wird ganz Israel Jesus als den Messias erkennen. 
Das ist die Erleuchtung, die Gott Paulus geschenkt hat. Das ist sein Trost. Er erkennt Gottes Handeln in dem, woran er leidet. Er sieht Gottes Hand darin. Paulus versteht noch nicht alles. Darum singt er ja „Wie unerforschlich sind seine Gerichtsurteile, wie unbegreiflich seine Führungen!“ Aber Paulus hat von der Verzweiflung wieder zum Vertrauen gefunden. Was Gott tut, das ist gut.  Es dient der Rettung. Es dient dem Reich Gottes. Auch wenn es jetzt schmerzt. (Es hat einen soteriologischen, einen heilsbringenden Sinn.)
Paulus hat auch an Gott gelitten. Er hat Gottes Treue  nicht  mehr gesehen. Er hat Gottes  Gerechtigkeit  nicht mehr gesehen. Hatte Gott nicht Israel zugesagt, dass es sein Volk ist, dass er es  immer  führt,  dass der Messias der Messias Israels sein wird? Er hat doch einen  ewigen Bund  mit ihnen geschossen! Wo ist denn nun seine Treue?  Gelten seine Verheißungen an Israel nicht mehr? Paulus hat Gottes Wirken nicht mehr verstanden und damit auch Gott nicht mehr verstanden. 

Jetzt hatte Gott ihm eine Sicht geschenkt. Auch nicht so, dass Paulus hätte sagen können „Jetzt verstehe ich alles!“ Dazu würde der Schluss der Kapitel Römer 9-11 gar nicht passen. Es ist nicht alles gut. Es ist nicht alles leicht. Vieles was Gott tut, bleibt ein Geheimnis. Aber Paulus kann der Treue Gottes wieder vertrauen. Ein bekannter Predigtlehrer hat einmal gesagt „Wir verstehen Gottes Wege nicht! Aber wie kennen Gottes Herz!“ (Martin Doerne) Er ist bei uns. Und sein Herz ist voller Liebe und Weisheit. – Dass Gott unbegreifbar ist und dass eine Wege unverständlich sein, das kann jemand, der selber gerade leidet, nur loben, so wie Paulus es macht, wenn er Gott ganz vertraut. 

Die Freiheit Gottes, in der er handelt kann uns auch zum Anstoß werden. Menschen erleben Schweres im Leben und sie können es doch nicht von Gott lösen. Er ist so frei, sie diesen schweren Weg zuführen. Da wird jemand schwer krank,  da stirbt jemand,  da wird jemand plötzlich mitten im Leben in unerwartete Leiden geworfen, und als glaubende Menschen lösen wir das doch nicht von Gott!  Wir leben doch mit ihm. Er ist doch allmächtig. Er ist doch die Liebe. Warum hat er es zugelassen?? 

Es gibt eine Geschichte von einem Mönch. Der Mönch bekommt mit, wie eine Zugbrücke zerreißt und fünf ganz verschiedene Menschen mit in den Abgrund reißt. Der Mönch kommt darüber nicht  weg.  Er will wissen, verstehen, warum gerade diese fünf sterben mussten.  Er erkundigt sich, erforscht ihr Leben, aber sie sind so verschieden, es gibt kein Muster,  es gibt keinen Grund,  warum gerade diese sterben mussten, bei keinem von ihnen. Es ist passiert. Er kann es nicht ohne Gott denken, verarbeiten. Aber er kann es nicht verstehen. Warum tut Gott das? Warum lässt er es zu? 

Viele von uns haben Schweres  erlebt. Manchmal ist es so, dass man im Nachhinein den Eindruck hat,  es war eine Prüfung Gottes, ich sollte daran wachsen, mich verändern, so wie er mich wachsen lassen wollte. – Vielleicht denkt auch jemand, „mein Leid ist auch eine Strafe.  Ich wollte anders nicht hören. Ich musste durch Leiden hören lernen.“ Es ist doch ganz natürlich, dass wir verstehen wollen, dass wir einen Sinn entdecken wollen. Am liebsten alles schön der Reihe nach aufgegliedert: So ist es gekommen. Dahin soll es führen. „Ach wie gut,  dass Gott mich diesen schweren Weg führt.“ 
Aber wie oft können wir ihn nicht verstehen!  Wie oft ist das Leid viel zu groß und der Gewinn darin so winzig. Es gibt Menschen, da kommt eine Krankheit nach der anderen. Es gibt auch Hiobs in unserer Zeit, wo wir uns an den Kopf fassen und fragen, „warum muss ein Mensch so viel Schweres erleiden?!“ 
Paulus findet zu einem Vertrauen, das noch nicht alles sehen kann. Der wahre Glaube, das tiefe Vertrauen, vertraut ohne zu verstehen, ohne den Sinn zu sehen  und  Antworten zu haben. Er glaubt Gott darin. Er findet Gott darin. Er erlebt es nicht ohne ihn. Vielleicht versteht er es nie. Vielleicht schenkt Gott ihm eine Sicht,  die ihn tröstet und tragen hilft. Aber er vertraut schon jetzt!! Er macht sein Vertrauen nicht von seinem Verstehen abhängig, denn Gottes Wege sind unerforschlich. 
In seinen Abhandlungen über Israel schreibt Paulus vorher: „Gott erbarmt sich wessen er will und er verstockt wen er will!“ (9,18) Der Mensch ist wie ein Tonklumpen in Gottes Hand schreibt Paulus. Das hat er von Jesaja, der hat das auch schon gesagt. (Jes 45,9 ff). Und der Töpfer macht daraus das Gefäß, das er haben will. Aus dem einen ein Gefäß zur Ehre Gottes, aus dem anderen ein unehrenvolles Gefäß. So frei ist Gott. Was geht es den Tonklumpen an, wie Gott ihn formt? Wer wollte ihn kritisieren?! Das wird im Himmel entschieden. Und vieles davon verstehen wir nicht. 

Paulus fragt die Römer und uns heute: Hat jemals jemand Gottes Gedanken erkannt? Ist jemals schon jemand Gottes Ratgeber gewesen? Hat irgendjemand Gott beschenkt, ihm so ein Geschenk gemacht, dass er etwas zurückfordern könnte? Ist jemand hier, der mit Gott aufrechnen könnte? „Mich musst du segnen! Sieh nur wie treu ich bin!“? Das ist der Weg der Gesetzlichkeit! Ich handle richtig, darum wird Gott mich segnen! Der da aber, der ist ein Sünder. Da musst du was tun, Herr. Dem musst du deinen Segen nehmen. 
Wer  so  rechnet, hat die Rechnung ohne den Herrn gemacht. Wo hat Jesus die Gerechten besonders gesegnet?  Ich finde viel mehr Beispiele, wo er die Sünder vor den Gerechten geschützt hat und sie gesegnet hat. Was für eine Tiefe des Reichtums Gottes! Er segnet und gebraucht Menschen, die wir nicht ausgesucht hätten! Er hat nur unbrauchbares Personal, das er beschenkt und einsetzt und zu einem Gefäß seiner Ehre macht. 
Ich habe ein Mal in meinem Leben ein Frau beerdigt, die ermordet wurde. Mit mehreren Messerstichen. Und viele in der Gemeinde damals sagten „Warum gerade die? Sie war doch ein so liebenswerter fröhlicher Mensch!“ Die Frage dürfen wir stellen! Die stellt sich von ganz alleine! Bei  manchen  aber verrät sie auch,  was für ein gesetzliches Gottesbild in ihnen lebt.   Der Umkehrschluss bedeutet doch: So etwas darf nur schlechteren Menschen passieren!  So etwas kann doch nur eine Strafe sein! 

Und fast immer, wenn Christen leiden, finden sich wieder ein paar christliche Mönche, die es verstehen wollen, die nach den Ursachen, der Gründen, nach dem Sinn fragen und auch den Leidenden ihre Antworten ungefragt anbieten. – Hast du Gottes Gedanken erkannt? Bist du jetzt Gottes Ratgeber? Weißt du, welchen Weg Gott einen anderen Menschen führt? 

Gott tröstet seine leidenden Kinder. Und oft gibt er ihnen wenigsten eine kleine Antwort, eine kleine Sicht, wozu sie leiden. Was aber wirklich von Anfang an bis zuletzt trösten kann ist das eine:  „Gott ist dabei! Er lässt mich nicht fallen!“ – Wie tief ist seine Weisheit. Wie unerforschlich sind seine Urteile? Wie unbegreiflich seine Führungen! Aber ihm vertraue ich! Denn die Tiefe seines Reichtums ist die Liebe! 

3. Gott ist in allem zu finden! 

Das Lied des Paulus in Römer 11 hat die Kirche dem Sonntag Trinitatis zugeordnet, also dem Sonntag, an dem die Dreifaltigkeit Gottes gefeiert wird. Eigentlich sagt der Text sehr wenig dazu.  Der dreieinige Gott steht im Hintergrund. Von ihm ist hier die Rede. Er wird aber nicht genannt oder gar beschrieben. 

Im letzten Vers lesen wir: Von Gott kommt alles. Durch Gott lebt alles. Zu Gott geht alles. 
Alles kommt aus Gott dem Schöpfer! Alles lebt durch die Gnade Jesu Christi, des Sohnes!

Alles führt Gottes Geist, der das Werk Jesu weiterführt, hin zu Gott. – So könnte man es verstehen. Ich will nur einen Gedanken daraus noch hervorheben: Wir können Gott in allem erkennen! 

Wenn alles aus Gott kommt, dann sehen wir die Blumen, freuen uns über den Himmel mit seinen Wolken, sind entzückt über den Witz oder das Lächeln eines Kindes, und in alledem sehen wir seine Güte: Die Tiefe seines Reichtums. 

Wir hören eine schöne Musik im Radio,  sehen eine schöne Frau, erleben eine ganz kreative Zeit in unserem Beruf, und wir können Gott darin erkennen. – Er beschenkt uns gerade wieder. Es kommt von ihm. 

Der Kuchen gelingt, er wird gut! Gott sei Dank! Das Vollbad tut gut. Ich hatte eine ganz schöne kleine Begegnung mit einem Nachbarn. Eine Verkäuferin war so nett und hilfsbereit, viel mehr als sie müsste. – Gott hat mich heute wieder beschenkt. Auch in der Freundlichkeit von Menschen darf ich Gottes Freundlichkeit entdecken. Alles kommt von ihm. Alles Leben ist Gnade! Jeder Tag ein Geschenk. Und Gottes Geist führt alles hin zum Vater. Dann bin auch ich einmal ganz in ihm. 

Gott ist mein Vater, meine Liebe, wie ein lebendiges Haus, in das ich immer gehen kann. 

Wie unergründlich tief ist Gottes Reichtum,

wie tief seine Weisheit und Voraussicht!

Wie unerforschlich sind seine Urteile,

wie unbegreiflich seine Führungen! 
Ihm sei die Ehre für immer und ewig! 
Amen! 
